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Sr. ®. 23retfcE)er: SStm ben SßfaljlBauerrt ber Oft» unb 5KiitetfcE)t£>eig. — ©art ©eelig: ©in S3riefïûnftler. 307

gen ift in btei folgert bettreten; bagu ïommen
bet ©muter, bas ©inïotn, bie Stifpen» unb bie

®oIfient)irfe. 3n bet 93tortgegeit etjdjeinen noct)

bet Spelg unb bet £>afet. Sllê ©emüfe toetben
bie ©tBfe, bet Saftinaï, bietteidjt aucf) bie ÜDtöpte,

bet $opffot)I, StäBeit, Steter» unb Stüfjtifalat, bie

ipunbSpetetftlie, bie SJtelbe unb bet 3Binben=

ïnotexicÊ) bet jfjleifdfïpft gugefügt. ©ie (Samen

bet lectern Beiben ©etoädjfe lieferten SJtepIfpeifen.

£)Bft= unb Seetenftüdjte, içiafel», Suit)» unb

Saumni'tffe mutben teils bon ben SBilblingen ge=

fammett, teils auc^ buret) SInBau getoonnen. 3srt

ben $unben feplen fogar bie ®etne bet StBein»

trauBe nidjt; alfo biirfte aud) bie SteBe ange»

pftangt tootben fein. (So Boat bet SBifcE) beS

SfapIBauetS reidjlid) gebecft. Öl lieferte bet

SMjn, ©efpinftfafetn bet $Iac£)S; eine Stefeba,

ein )goIunber, einige SaB'fräutet bie nötigen
garBftoffe.

©eftatten unS bie gurtbe bon ©eräten, SBaf»

fen, SBoIfnftätten, bon ©etoeBen unb (Sctjmui»

gegenftänben unS ein annäpetnb genaues Sitb
gu ntadfen, toie bie ipfaBiIBauet itjte Sage Oer»

Brachten, fo toitb unS bagegen nod) lange tätfei»
paft BleiBen, melden Söl'fetfcfiaften fie angelot»
ten, in toeldjet gefe'Ctfdfaftlidjen gufammengepö»
rigfeit fie leBten, toetdjeS i'B)te teligiöfen Stnfdjau»

itngen maten; bet ©inBIict in il)te geiftige ®üt=

tut ift unS nod) betfagt. ©t. $. $8.

(Sin Srieffcünffler,
SSon ©arl ©eelig.

©ie ®unft, fctjöne S3tiefe gu betfaffen, ift
nidjt bicfem ober jenem Saptpunbett gugefallen,
benn Beïanntticp entftrömen bet Happetnben
(ScpteiBmafcpine niif)t toeniget gepaltbotle ©pi=

fteln al§ bet fütteren unb gatteten )§anb. ©aS

©epeimniS iïjret fuggeftiben straft täfgt fid) eBen

ïeineêfatlS buret) itgenbtoeldje 2Jtäpcpen ober an»

gelernte Sitbung etoBetn, fonbetn e§ giBt fid) —
toie in allen fünften — nur einigen bom (Sdjicf»

fal gnäbig Beborgugten ißetfönlicfiteiten
pin. ©ocfj toelcpe glitte Birgt bie Heine (Sdjat!
SBet bädjte nidjt an bie treupetgigen Briefe bet

grau ©oetpe, an bie SabaauSBtüdje Napoleons
be§ ©tftert, an bie fdjtoätmetifcpen $etgflüge
Settina bon SCtnimS, an ©ottfrieb Bettet'S toot)I»

Bebaute SJtitteitungen unb an (Stotm'S Beput»

fame SieBeS» unb gteunbeSBtiefe? Spnen fdjliefjt
fict) jept ein Siingetet an, ïein ©icptet, $dbpra
ober (Sdjtoätmet, aBet ©inet, bet in feinem Seilt)

ebenfalls ein ©topet unb ©etteuet getoefen ift:
bet pamButgifcpe SJtufeumSbiteltor Stifteb
Sidjttoarf.

Studj toenn man ©uftab Sßauti'S borBilblicpe

©inteitung gu Sidjttoatï'S „S tief en an
bie Sommiffion für bie SSettoal»
tun g bet ® un ftp alle" (bie feit 1924 in
gtoei Sänben Bei ©eotg Sßeftermann in ipam»
Burg bottiegen) nicpt ïennen toürbe, tonnte man
fiel) öaS Sitb biefeS temperamentbotten Stief»
ïiinftterS bodj mit alter (Schärfe guredjtfotmen,
Stidjt, bafj et — toie mandje Stnbete — fein eige»

neS Beben bertrauenSfelig etfeplöffe; im ©egen»

teil, et entgiept fict) biefet ©djtinge, too et nur
Barm. ©in Befonbetet 3^g an Sidjttoarï! ©t,

bet ben g-tieben bet ©pe unb bet )pâu§Iid)ïeit
nie Begehrt nodj erlangt Bjat — et Btadjte feine
SeBenSftaft fo refttoS öffenttietjen StufgaBen bar,
baff et an itjnen gut ©önge empotBIü|te unb
betging, ©dmutgetabe unb in fteilet Stuffaljtt
lä^t fict) biefeS taftlofe SeBen na(|geiü)nen. (Seine

erfte Sinbljeit berBraäite bet 1852 geBotene

Sii^ttoarf, @ot)n eines StütterS, mütterti^erfeitS
bem ©efdjleüit beS tfoïjann ©eBaftian Sa^ guge»

Ijötenb, in SeitBro! (Siettanben) auf bem Sanbe.
Éu^etotbentIiû)e SSermögenSoetlufte nötigten
feine gamitie, 1860 nacfi $amBurg üBetgufie»
beln, too bet Sätet neun fsatjte ffoäter ftatB.
©et (Solm tourbe, ba et fdjon bamalS eine unge»
toölinlictie päbagogifdje SegaBung offenBatte,
Seljtet, allein feine ungeftiime Statut btängte gu

ferneren Ufern. Sn feinen f^reiftunben Bilbete

et fict) toeiter, fanb perföntii^e Segielmngen gum
lïunftïjiftotiïet f^uftuS StincEmann unb butdj
biefen einen ©önnet, bet iïjm baS aïabemifiïie
(Stubium bet Sîunftgefd)itf)te in Seipgig etmög»
liülte. Qtoei (Semefter fpätet tonnte et als Be=

folbete ^itfSïraft am jungen Setiinet Sitnfi»
getoerBemufeum bie Sotlenbung feineS @tubr=

umS felBft etfdjaffen, BiS iljm fein Stuf als glän»

genbet unb erfolgteicljet ®unftïtitiïet 1886 baS

Stmt beS SJtüfeumSteiterS bet ^amButger Sîunft»
betein§=@ammlungen eintrug — jenen Soften,
bem et BiS guletgt (1914) mit genialer ÜBet»

legenBjeit unb otganifatorifdjem ©efcEjicE Bot»

ftanb.
SBaS et bort getriftet unb an toiffenfd)aft=

Häfen (Schriften Betöffentlicl)t fiat, müffen toit
beS StaumeS BjalBer üBetgelien. ©ie StrBeit toat
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zen ist in drei solchen vertreten; dazu kommen
der Emmer, das Einkorn, die Rispen- und die

Kolbenhirse. In der Bronzezeit erscheinen noch

der Spelz und der Hafer. Als Gemüse werden
die Erbse, der Pastinak, vielleicht auch die Möhre,
der Kopfkohl, Räben, Acker- und Nüßlisalat, die

Hundspetersilie, die Melde und der Winden-
knöterich der Fleischkost zugefügt. Die Samen
der letztern beiden Gewächse lieferten Mehlspeisen.
Obst- und Beerenfrüchte, Hasel-, Buch- und

Baumnüfse wurden teils von den Wildlingen ge-

sammelt, teils auch durch Anbau gewonnen. In
den Funden fehlen sogar die Kerne der Wein-
traube nicht; also dürfte auch die Rebe ange-
pflanzt worden sein. So war der Tisch des

Pfahlbauers reichlich gedeckt. Öl lieferte der

Mohn, Gespinstfasern der Flachs; eine Reseda,

ein Holunder, einige Labkräuter die nötigen
Farbstoffe.

Gestatten uns die Funde von Geräten, Was-
fen, Wohnstätten, von Geweben und Schmuck-

gegenftänden uns ein annähernd genaues Bild
zu machen, wie die Pfahlbauer ihre Tage ver-
brachten, so wird uns dagegen noch lange rätsel-
hast bleiben, welchen Völkerschaften sie angehör-
ten, in welcher gesellschaftlichen Zusammengehö-
rigkeit sie lebten, welches ihre religiösen Anschau-

ungen waren; der Einblick in ihre geistige Kul-
tur ist uns noch versagt. Dr. K. B.

Ein Vriefkünsller.
Von Carl Seelig.

Die Kunst, schöne Briefe zu verfassen, ist

nicht diesem oder jenem Jahrhundert zugefallen,
denn bekanntlich entströmen der klappernden
Schreibmaschine nicht weniger gehaltvolle Epi-
fteln als der stilleren und zarteren Hand. Das
Geheimnis ihrer suggestiven Kraft läßt sich eben

keinesfalls durch irgendwelche Mätzchen oder an-
gelernte Bildung erobern, sondern es gibt sich —
wie in allen Künsten — nur einigen vom Schick-

sal gnädig bevorzugten Persönlichkeiten
hin. Doch welche Fülle birgt die kleine Schar!
Wer dächte nicht an die treuherzigen Briefe der

Frau Goethe, an die Lavaausbrüche Napoleons
des Ersten, an die schwärmerischen Herzflüge
Bettina von Arnims, an Gottfried Keller's Wohl-

bedachte Mitteilungen und an Storm's behüt-
same Liebes- und Freundesbriefe? Ihnen schließt

sich jetzt ein Jüngerer an, kein Dichter, Feldherr
oder Schwärmer, aber Einer, der in seinem Reich

ebenfalls ein Großer und Getreuer gewesen ist:
der hamburgische Museumsdirektor Alfred
L i ch t w a r k.

Auch wenn man Gustav Pauli's vorbildliche

Einleitung zu Lichtwark's „Briefen an
die Kommission für die Ver Wal-
tun g der Kunst h alle" (die seit 1924 in
zwei Bänden bei Georg Westermann in Ham-
burg vorliegen) nicht kennen würde, könnte man
sich das Bild dieses temperamentvollen Brief-
künstlers doch mit aller Schärfe zurechtformen.
Nicht, daß er — wie manche Andere — sein eige-

nes Leben vertrauensselig erschlösse; im Gegen-

teil, er entzieht sich dieser Schlinge, wo er nur
kann. Ein besonderer Zug an Lichtwark! Er,

der den Frieden der Ehe und der Häuslichkeit
nie begehrt noch erlangt hat — er brachte seine

Lebenskrast so restlos öffentlichen Aufgaben dar,
daß er an ihnen zur Gänze emporblühte und
verging. Schnurgerade und in steiler Auffahrt
läßt sich dieses rastlose Leben nachzeichnen. Seine
erste Kindheit verbrachte der 1852 geborene

Lichtwark, Sohn eines Müllers, mütterlicherseits
dem Geschlecht des Johann Sebastian Bach zuge-
hörend, in Reitbrok (Vierlanden) auf dem Lande.
Außerordentliche Vermögensverluste nötigten
seine Familie, 1860 nach Hamburg überzufie-
dein, wo der Vater neun Jahre später starb.
Der Sohn wurde, da er schon damals eine unge-
wöhnliche pädagogische Begabung offenbarte,
Lehrer, allein seine ungestüme Natur drängte zu
ferneren Ufern. In seinen Freistunden bildete

er sich weiter, fand persönliche Beziehungen zum
Kunsthistoriker Justus Brinckmann und durch

diesen einen Gönner, der ihm das akademische

Studium der Kunstgeschichte in Leipzig ermög-
lichte. Zwei Semester später konnte er als be-

soldete Hilfskraft am jungen Berliner Kunst-
gewerbemufeum die Vollendung seines Stud:-
ums selbst erschaffen, bis ihm sein Ruf als glän-
zender und erfolgreicher Kunstkritiker 1886 das

Amt des Museumsleiters der Hamburger Kunst-
vereins-Sammlungen eintrug — jenen Posten,
dem er bis zuletzt (1914) mit genialer Über-

legenheit und organisatorischem Geschick vor-
stand.

Was er dort geleistet und an Wissenschaft-

lichen Schriften veröffentlicht hat, müssen wir
des Raumes halber übergehen. Die Arbeit war



308 (£arl ©eelig:

Sicfttoarï ein faïtaler ©enufj; eine fÇûCCe bon
Stnregungen, planen unb Seiftungen entlub ficf
ofne ©übe feinem §trn. Silbaufträge tourbeit
erteilt, mertboffe ©entälbe angeïaitft, Itterarifdje
3Ser!e beröffenilidjt unb Sammlungen angelegt,
bie toeitferum ihresgleichen fucfen. SicftS aber
gab biefem llitetmüblicfen ftarferen gmfutS al»
bie auSgebefnten Reifen burcf bie eurofäifcfen
®unftftätten. Seue Sîenfcfen gu fefen unb
frifdfe ©ittbrüde iit fid) aufzufangen, unterlief)
SXIfreb Sidfttoarf nie. Seiner energifcfen, Ieb=

haften, bod) gleichzeitig toeltmännififen unb gü=

tigen Statur etjifloffen fid) mand)e Rüren, bie
anbern Sefucfer feft berriegelt toaren. Ilm nur
einen gu nennen, bcn berliner Staler Stbotf
Stengel: toie fat ber bemeglicfe Hamburger bie=

fen gumeift mijgtrauifcfen, borftigcn Stenfdfeit
teilnehmenb an fich gegogen! SBie toeif) er ifn
in biefer ober jener Situation gu Konterfeien:

Berlin, ben 8. Regember 1895.

„©ben fomme id) bon ber Stengelfeier in ber
SX'fabemie. gut U-hrfaal toaren bie Refutationen
berfammelt. Ç5riebridE)ëgarbe in alten tlnifor=
men unb mit SIedfmüfen bildeten bie ©frem
toacfe, baumlange ®erl§, ejtra auSgejudjt, Rer
Heine Jubilar, feit Ijeute ©fgeffeng, fcfritt bie

gront ab. gm Keinen ©rfergimuter fielt er
bann ©our. Sangfam fcfoben fid) bie Refuta=
tionen burd). Rie meiften Sjorecfet macften'S
ïurg unb fad)te, nur fie unb ba erfob fid) eine

Stentorftimme toie bie bon 5fkofeffor Stieler
au§ Stündjen, Stengel, ber immer leife ffricft,
ioar nie gu berftefeit, laurn für bie ttmftefen=
ben. Rocf toufjte er in ben langen Stunben
bon elf BiS ein» — offigied loar e§ fo attgefeft,
loirb aber toofl länger gebauert faben — jebem
ein freunblicfeS SSort gu erioibern. gd) faf ifn
noif einmal, efe id) ging, er ioar frifcfj toie int
erften Stoment. gm Saal fdjtoirrien jd)on einige
fcfergfafte SSorte, bie er gejagt fatte. ©ine ita=
lienifcfe Refutation fatte ifn burcf ifren güf=
rer italienifcf aitreben laffen, lang unb toofllau»
tenb. SCber ber alte fberr berfteft bie Sfrad)e
nicht. 9ÏÏS eS borbet mar, fagte er gu bent hetrit,
ber aud) Reutfcf berftanb: entfcfulbigen Sie, icf
fabe nicht folgen tonnen, ich £m erft fo jfät nacf
Stalten ge'fotnmen, bajj mein Ofr fid) nicht ntefr
getoöfnt fat. gd) beute mir aber, ich toerbe in
gfrer Siebe toofl nicft fd)Ied)t toeggeïommen
fein unb jage gftten auf gut Setlinijcf ferglicfen
Rant."

tfnlicfe ©erttebilMjen giefen ficf bttrcf SicfB

n Sriefïiinfiler.

toarïS Geriefte Rufenbtoeife. Renn biefe gang
gtoanglo» an bie famburgifd)e ^unfttommiffion
gerichteten, irnfrobifatorifefen „Seifebriefe" (bon
beneit bie beiben Sättbe nur eine Heine, leiber
nicft mit einem Sadjregifter berfefene HitStoafl
barftellen) finb aUeS efer als bureaitfratifcfe
Stttenbünbel. Sie bamffen förmlich bot Sebett
unb greube am ©Hebten, toeil ber, ber fie fdjrieb,
tein troctener gatffimfler, fein SlngefteHter, fon=
bern ein unabläffig Sdjentenber unb alleS in
allem bie reine gnfatnation be» ftolgen, freien
hamburger ©eifteS mar. ©ine unerfdjöfflicfe
Ouellc fünftlerifdjer Setracfiungen unb 2Inrc=
gungen ftfäumt au§ biefen beiben Sänben. Rocf
nicft nur Silber unb ©alerieit toerben gemu=
ftert, aud) bebeutenbe Stenfd)en, Stäbte unb
Kulturen finben in Sicfttoarï einen aufmerf=
famen unb bei affer SInteitnafme fefr tritifefen
Sd)ilberer. So regt ifn ein berfältniSmäfgic?
früfgeitiger Sefttd) (1893) bei han§ Rfonta gu
einer feinabgegirfelien Stubie über biefen So=
mantiter an. Unb wie erinuerungStoürbig lebt
Hrnolb Söcflht toieber auf:

Stuttgart, Bett 12. SIfril 1893.

„— Über Rifcf tant ba§ ©effräd) barattf,
baf3 ^linger fürglich mit feinen beiben Sd)toe=
ftern bei SMliit gum Sefitcf getoefen ift. ©§
geft ifm toieber reift gut, nur bie Seine tooffen
nicft. Stucf fein Suftfcfiff ift toieber einmal fer=

tig. RieSmal befmitto. 9täd)fteit3 toiff er nacf
Serlin, um e.§ ben Suftfcfiffern borgufteffen. ©r
toofnt foef oben in giefole unb fat ficf mit
grau ®r. Steuer (ber Siicferin) befreundet, malt
fie fogar, unb fie fat bon ifut einige ÏBerîe er=

toorben, g. S. Da<S Rriftfcfon, bie ber ®unftfan=
bel ifnt fclbft in fdjlecften Qeiten nicft entrei=
feit tonnte. Übrigens ift SöcEIitt rafenb auf bie

Äunjtfänbler. SSentt ber Same 3c. genannt
loirb, ejptobiert er. Riefer fat e.§ attcf böS ge=

trieben, ifin bie Sadjcn billig gu entreifen. So
fat er ifnt aud) unfere geueranbeter burd) ein
iit hamburg übrigens fdjott befannteS SSanöber
abgelodt. Sange geit ift Södlin immer toieber
barauf fineiitgefatCen. Sodj naefbem er 3c. fin=
auSgetoorfeit faite, legte ifn biefer finein. ©ine§
tage» fontntt eine feine alte Rame mit einer
fefr guten ©mffeflmtg. Sie lebte tit Rangig,
jagte fie, unb bort fatte fie ficf in ifrerrt ©arten
nacf bem Steer eineii ^abiffon bauen laffen,
unb ifr fiidjfter SButtfd) märe eS nun, in biefem
^abiffoit für fid) uitb ifre greunbe eilten Sbd=
litt gu beftfeu. Hber unter äffen Silbern beS

308 Carl Seelig:

Lichtwark ein sakraler Genuß; eine Fülle von
Anregungen, Plänen und Leistungen entlud sich

ohne Ende seinem Hirn. Bilbaufträge wurden
erteilt, wertvolle Gemälde angekauft, literarische
Werke veröffentlicht und Sammlungen angelegt,
die weitherum ihresgleichen suchen. Nichts aber
gab diesem Unermüdlichen stärkeren Impuls als
die ausgedehnten Reisen durch die europäischen
Kunststätten. Neue Menschen zu sehen und
frische Eindrücke in sich aufzufangen, unterließ
Alfred Lichtwark nie. Seiner energischen, leb-
haften, doch gleichzeitig weltmännischen und gü-
tigen Natur erschlossen sich manche Türen, die
andern Besucher fest verriegelt waren. Um nur
einen zu nennen, den Berliner Maler Adolf
Menzel: wie hat der bewegliche Hamburger die-
sen zumeist mißtrauischen, borstigen Menschen
teilnehmend an sich gezogen! Wie weiß er ihn
in dieser oder feiler Situation zu konterfeien:

Berlin, den 8. Dezember 1893.

„Eben komme ich von der Menzelfeier in der
Akademie. Im Uhrsaal waren die Deputationen
versammelt. Friedrichsgarde in alten Unifor-
men und mit Blechmützen bildeten die Ehren-
wache, baumlange Kerls, extra ausgesucht. Der
kleine Jubilar, seit heute Exzellenz, schritt die

Front ab. Im kleinen Erkerzimmer hielt er
dann Cour. Langsam schoben sich die Députa-
tionen durch. Die meisten Sprecher machten's
kurz und sachte, nur hie und da erhob sich eine

Stentorstimme wie die von Professor Stieler
aus München. Menzel, der immer leise spricht,
war nie zu verstehen, kaum für die Umstehen-
den. Doch wußte er in den langen Stunden
van elf bis eins — offiziell war es so angesetzt,
wird aber Wohl länger gedauert haben — jedem
ein freundliches Wort zu erwidern. Ich sah ihn
noch einmal, ehe ich ging, er war frisch wie in:
ersten Moment. Im Saal schwirrten schon einige
scherzhafte Worte, die er gesagt hatte. Eine ita-
lienische Deputation hatte ihn durch ihren Füh-
rer italienisch anreden lassen, lang und wohllau-
tend. Aber der alte Herr versteht die Sprache
nicht. Als es vorbei war, sagte er zu dem Herrn,
der auch Deutsch verstand: entschuldigen Sie, ich

habe nicht folgen können, ich bin erst so spät nach

Italien gekommen, daß mein Ohr sich nicht mehr
gewöhnt hat. Ich denke mir aber, ich werde in
Ihrer Rede wohl nicht schlecht weggekommen
sein und sage Ihnen auf gut Berlinisch herzlichen
Dank."

Ähnliche Genrebtldchen ziehen sich durch Licht-

n Briefkünstler.

Warks Berichte Dutzendweise. Denn diese ganz
zwanglos an die hamburgische Kunstkommission
gerichteten, unprovisatorischen „Reisebriese" (von
denen die beiden Bände nur eine kleine, leider
nicht mit einem Sachregister versehene Auswahl
darstellen) sind alles eher als bureaukratische
Aktenbündel. Sie dampfen förmlich vor Leben
und Freude am Erlebten, weil der, der sie schrieb,
kein trockener Fachsimpler, kein Angestellter, son-
dern ein unablässig Schenkender und alles in
allem die reine Inkarnation des stolzen, freien
Hamburger Geistes war. Eine unerschöpfliche
Quelle künstlerischer Betrachtungen und Anre-
gungen schäumt aus diesen beiden Bänden. Doch
nicht nur Bilder und Galerien werden gemu-
stert, auch bedeutende Menschen, Städte unv
Kulturen finden in Lichtwark einen aufmerk-
samen und bei aller Anteilnahme sehr kritischen
Schilderer. So regt ihn ein verhältnismäßig
frühzeitiger Besuch (1893) bei Hans Thoma zu
einer feinabgezirkelten Studie über diesen Ro-
mantiker an. Und wie erinnerungswürdig lebt
Arnold Bäcklin wieder aus:

Stuttgart, den 12. April 1893.

„— Über Tisch kam das Gespräch darauf,
daß Klinger kürzlich mit seinen beiden Schwe-
stern bei Böcklin zum Besuch gewesen ist. Es
geht ihm wieder recht gut, nur die Beine wollen
nicht. Auch sein Luftschiff ist wieder einmal fer-
tig. Diesmal definitiv. Nächstens will er nach
Berlin, um es den Luftschiffern vorzustellen. Er
wohnt hoch oben in Fiesole und hat sich mit
Frau Dr. Meyer (der Stickerin) befreundet, malt
sie sogar, und sie hat von ihm einige Werke er-
warben, z. B. das Triptychon, die der Kunsthau-
del ihm selbst in schlechten Zeiten nicht entrei-
ßeu konnte. Übrigens ist Böcklin rasend auf die
Kunsthändler. Wenn der Name T. genannt
wird, explodiert er. Dieser hat es auch bös ge-
trieben, ihm die Sachen billig zu entreißen. So
hat er ihm auch unsere Feueranbeter durch ein
in Hamburg übrigens schon bekanntes Manöver
abgelockt. Lange Zeit ist Böcklin immer wieder
darauf hineingefallen. Noch nachdem er Zk. hin-
ausgeworfen hatte, legte ihn dieser hinein. Eines
Tages kommt eine feine alte Dame mit einer
sehr guten Empfehlung. Sie lebte m Danzig,
sagte sie, und dort hätte fie sich in ihrem Garten
nach dein Meer einen Pavillon bauen lassen,
und ihr höchster Wunsch wäre es nun, in diesem
Pavillon für sich und ihre Freunde einen Bock-
lin zu besitzen. Aber unter allen Bildern des
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SJceiftcrd gefielen i|r am Beften öie Feueranbeter
in 33afel. ©er SXIte ïuirb meid) unb malt iîjr eine

2Biebet|oIuug für taufenb SCtarï. @d tear bed

,£>änblerd ©ante gemefen, mie 33ödliit Balb ba=

rauf erfuhr, als fein Söilb nad) Hamburg öet=

lauft toar.

gür grau fBödlin fdjmärmen fie alle. (Sie

ift immer nod) bie (Sonne unb bie Sebendmätme
im ipaud uitb |at nur ben ge|Iet maßtofer
©iferfucfjt. gel) ïarm mir benïen, mie be|aglu|
e.§ mar, menn öie gange ©efettfeifaft ba oben in
giefole am Sarnin faß, bem majeftätifdfen
(Strom ber beutfdfen Siebe bon grau Söödlin
laufcfjenb, ber aber fofort in einen $ataraït bon
gtalienifd) iiberfdflug, menn bad ©|enta i|re tie=

fere ©eilnagme erlnedte, namentlid) menn bad
©ebiet bed ©efpenftifdfen geftreift mürbe. 33Bcf=

lin unb ferne grau fiitb gläubige ©efpeufterbe=
leitner unb |aben aud) biet Souberbared erlebt,
©inrrtal in giirid), als fie bie ©reppe in i|rem
^artfe ßinauf gingen, laut i|nen ein großed

fdfmatged ©tioad entgegengerollt, ein 3tiefen=

muff, marf fie Beinatje um unb mar Detfdfmum
ben. 93eibe tjatten es gu gteidfer geit gefe|en
unb gefüllt, unb oben unb unten maren ade

©itren gu.

Söcllin felber, obgleich ein ©laubiger, I)at bocl)

aud) |ier nod) ben Scheint im Staden. Minger
fanb i|n eine» SIbenbd, aid er |erum lam, in
feinem ©arten, SSlätter am SBoben aitffucffenb.
©r tat fit| mit bem Süden fe|r fauer. Slid Mim
ger i|n fragte, luad er bamit molle, bebeutete er
i|m, bie SOtagnoIienblätter |ätten bie ©igeniürm
Iid)feit, mit un|eimlid)em ©elnatter gu Oetbrem

nen, menn man fie in ben ®amin mürfe. Seine
©amen müßten ed nod) nictit, er motte fie bamit
graulen. Minger muffte nun mit|elfen unb aid
bie Stimmung banad) mar, rnadfte ftd) einer
nad) beut anbern am $amin gu fc^affen, big bie
©amen ed rnerlten unb fragten, ©a bie ©inger
gar nidft lodgeßen mottten, mürbe bad ©e|eimni§
berraten, unb laum mufften ed bie ©amen, fo
befannen fidj bie Slätter, unb ed begann im
^amtn ein prüften unb giften unb knattern,
mie man ed nid)t für möglidj ge|alteu |aben
füllte, bas aber feßt ein unaudlöfdjticfjed ©e=

läcßter erloedte."

®ie blenbenbe, felbftbemußte gü|rernatur
Sidftmarld |at fid) nid)t gefreut, ba unb bort
fcfjarfe Mitif anzubringen. So Hagt ber frühere
Seßrer über bie Scßule:

„®ie Sd)ule ift mie bie Mrcfje ein ©ing an

fid) gemorben, fie meiß launt nod), baff fie eine
©ienerin mar (unb fein folïte), fie ift gur $er=
rin unb ©ßtannin gemorben, bie fief) bad Seben
Untertan macfjt, eine gerftörerin bon SOtenfdfem

glüd im ©afein bed Mnbed, bad in i|re 3Jîad)t
gegeben ift, unb bamit im ©afein ber gamilie.
Sie |at ed foroeit gebrad)t, baß ber 2)te|r|eit in
unferm Soll alle Sefdfäftigung mit geiftigen
©in gen berfjaßt gemorben ift. @d ift fürdjter=
ltd), gu beobad)ten, mie ungebilbet bie Stänbe in
©eutfdflanb finb, benen bie gü|rung obliegt,
gft fid) Die ©cfjule 'flat, baff fie nidjt um i|rer
febBft mitten ba ift, fonbern ber Solïêmirtfdiaft
gu bieiten |at? ttnfere Schule macfjt f a 11, nid)t
| u n g r i g,"

Sdjließlidj fei nod) eine Slnelbote mitgeteilt,
bie Bemeift, mie farnod Sllfteb Sidjtmarï Sdjetg
unb ©ruft in feine Sriefe ftreute:

Hamburg, ben 7. Sluguft 1909,

„Siebermann, ber |ier fe|r fcEjledjted SBetter
getroffen, ift mieber abgereift. Slbet er |at eine
Steiße munberfd)ötter Stubien gemalt unb bad

oft befptodjene Silb ber Stifter am SIbenb Dorm
gä|r|au§ entmorfen. ©d mirb, glaube idj, ein
föauptbilb. Sin ben fdjledjten ©ageit |at er
bann für und ben ©idjtet ©e|mel gemalt, ber
feit galten in Slanfenfee mo|nt. ©d ift faft
fertig, gm September lommt er mieber, bie

Ie|te tpanb anzulegen. Slid id) i|m fagte, baff id)
ed für feinen ftärlften SButf im Silbnid |ielte
unb bie ©ragte ber Haltung bemunberte, bie

©e|mel eigen ift, unb ben gufammengefaßten
Sludbrud bed Mipfed, ber bad ©rübeln unb Sin=
nen unb Die anbete finn'Mje Seite bed ©empe=
ramentd, bad Slbmartenbe unb Sprungbereite,
bad er in ber Xtnter|altung |at, lurg alle 39tög=

Ii(|leiten ber ©ntlabung enthält bei botter 3tu|e,
meinte Siebermann: bad ftrebe id) jeßt an. Se=
|en Sie, SKanet, ber |at ben fepötten Sortrag,
bad ift i|m bie $aitptfad)e, ba fängt er an, bad
ift and) fein giel. ©d lommt fe|r fetten, baff er,
loie bei bem 3tod)efort in g|rer ©alerie, aud)
bad Seelifdie trifft, gd) muß beim Sludbrud
anfangen unb muß auf ben Sludbrud ßinaud,
©er Vortrag fte|t bei mit an gmeiter Stelle. gt|
lantt nid)t elegant malen, Slber feßt |offe id),
mo id) ben Sludbrud begmingen gelernt |abe, baß
nun aud) ber fcßöne Vortrag lommt.

©ied SSefenntnid bei einem SKann übet fed)=

gig |at mid) fe|t ergriffen, ©d liegt barin aud)
bie Offenbarung bed beutfd)en SBefend in i|m.

©e|mel, ber me|r Steigung |atte, fteß non
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Meisters gefielen ihr am besten die Feueranbeter
in Basel. Der Alte wird weich und malt ihr eine

Wiederholung für tausend Mark. Es war des

Händlers Tante gewesen, wie Böcklin bald da-

raus erfuhr, als sein Bild nach Hamburg ver-
kauft war.

Für Frau Böcklin schwärmen sie alle. Sie
ist immer noch die Sonne und die Lebenswärme
im Haus und hat nur den Fehler maßloser
Eifersucht. Ich kann mir denken, wie behaglich
es war, wenn die ganze Gesellschaft da oben in
Fiesole am Kamin saß, dem majestätischen
Strom der deutschen Rede von Frau Böcklin
lauschend, der aber sofort in einen Katarakt von
Italienisch überschlug, wenn das Thema ihre tie-
sere Teilnahme erweckte, namentlich wenn das
Gebiet des Gespenstischen gestreift wurde. Böck-

lin und seme Frau sind gläubige Gespensterbe-
kenner und haben auch viel Sonderbares erlebt.
Einmal in Zürich, als sie die Treppe in ihrem
Hause hinauf gingen, kam ihnen ein großes
schwarzes Etwas entgegengerollt, ein Riesen-

muss, warf sie beinahe um und war verschwun-
den. Beide hatten es zu gleicher Zeit gesehen

und gefühlt, und oben und unten waren alle
Türen zu.

Böcklin selber, abgleich ein Gläubiger, hat doch

auch hier noch den Schelm im Nacken. Klinger
fand ihn eines Abends, als er herum kam, in
seinem Garten, Blätter am Boden aufsuchend.
Er tat sich mit dem Bücken sehr sauer. Als Klin-
ger ihn fragte, was er damit wolle, bedeutete er
ihm, die Magnolienblätter hätten die Eigentüm-
lichkeit, mit unheimlichem Geknatter zu Verbren-

nen, wenn man sie in den Kamin würfe. Seine
Damen wüßten es noch nicht, er wolle sie damit
graulen. Klinger mußte nun mithelfen und als
die Stimmung danach war, machte sich einer
nach dem andern am Kamin zu schaffen, bis die
Damen es merkten und fragten. Da die Dinger
gar nicht losgehen wollten, wurde das Geheimnis
verraten, und kaum wußten es die Damen, so

besannen sich die Blätter, und es begann im
Kamin ein Prusten und Zischen und Knattern,
wie man es nicht für möglich gehalten haben
sollte, das aber jetzt ein unauslöschliches Ge-
lächter erweckte."

Die blendende, selbstbewußte Führernatur
Lichtwarks hat sich nicht gescheut, da und dort
scharfe Kritik anzubringen. So klagt der frühere
Lehrer über die Schule:

„Die Schule ist wie die Kirche ein Ding an

sich geworden, sie weiß kaun: noch, daß sie eine
Dienerin war (und sein sollte), sie ist zur Her-
rin und Thrannin geworden, die sich das Leben
Untertan macht, eine Zerstörerin von Menschen-
glück im Dasein des Kindes, das in ihre Macht
gegeben ist, und damit im Dasein der Familie.
Sie hat es soweit gebracht, daß der Mehrheit in
unserm Volk alle Beschäftigung mit geistigen
Dingen verhaßt geworden ist. Es ist fürchter-
lich, zu beobachten, wie ungebildet die Stände in
Deutschland sind, denen die Führung obliegt.
Ist sich oie Schule klar, daß sie nicht um ihrer
selbst willen da ist, sondern der Volkswirtschaft
zu dienen hat? Unsere Schule macht satt, nicht
h u n g ri g."

Schließlich sei noch eine Anekdote mitgeteilt,
die beweist, wie famos Alfred Lichtwark Scherz
und Ernst in seine Briefe streute:

Hamburg, den 7. August 1909.

„Liebermann, der hier sehr schlechtes Wetter
getroffen, ist wieder abgereist. Aber er hat eine

Reihe wunderschöner Studien gemalt und das
oft besprochene Bild der Ulster am Abend vorm
Fährhaus entworfen. Es wird, glaube ich, ein
Hauptbild. An den schlechten Tagen hat er
dann für uns den Dichter Dehmel gemalt, der
seit Jahren in Vlankensee wohnt. Es ist fast
fertig. Im September kommt er wieder, die

letzte Hand anzulegen. Als ich ihm sagte, daß ich

es für seinen stärksten Wurf im Bildnis hielte
und die Grazie der Haltung bewunderte, die

Dehmel eigen ist, und den zusammengefaßten
Ausdruck des Kopfes, der das Grübeln und Sin-
nen und die andere sinnliche Seite des Tempe-
raments, das Abwartende und Sprungbereite,
das er in der Unterhaltung hat, kurz alle Mög-
lichkeiten der Entladung enthält bei voller Ruhe,
meinte Liebermann: das strebe ich jetzt an. Se-
hen Sie, Manet, der hat den schönen Vortrag,
das ist ihm die Hauptsache, da fängt er an, das
ist auch sein Ziel. Es kommt sehr selten, daß er,
wie bei dem Rochefort in Ihrer Galerie, auch
das Seelische trifft. Ich muß beim Ausdruck
anfangen und muß auf den Ausdruck hinaus.
Der Vortrag steht bei mir an zweiter Stelle. Ich
kann nicht elegant malen. Aber jetzt hoffe ich,
wo ich den Ausdruck bezwingen gelernt habe, daß
nun auch der schöne Vortrag kommt.

Dies Bekenntnis bei einem Mann über sech-

zig hat mich sehr ergriffen. Es liegt dann auch
die Offenbarung des deutschen Wesens in ihm.

Dehmel, der mehr Neigung hatte, sich von
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Srübnet malen gu taffen, ift fepr gufrieben. STÎac^

bei elften ©iigung patte er nodf allerlei Sßünfcpe,
Sieberntann porte fie an, täcpelte unb rief ber=

gnügt; hören ©ie mal, ©ie ïonnen nidpt bon
einem VitbniS bedangen, bap e§ audf ^ßapa unb
Sftama fagen fann."

2>er îllbimsntus.

^Sartieïï alBirtotifcEje Sögel. Son linïS nadj) redjtS: GBere Dîei^e: §afan, Stmfel, SBilbente.
Jjufjti, Sifter, §au§fperling, SBalbfcprtepfe.

Untere Dîeiïje: 9îeB*

©o anmutig ein toeipeê fftep mit roten §Iu=

gen unS audf erftpeinen mag, ift e§ boäj gu be=

bauern, ba feine — gubem furgficptigen — Sïu=

gen bom pellen SageSticpt geBIenbet toerben. ©S

geigt boIKontmene Sßeifffucpt, toie man bie ïran!=
pafte, auf geilen, beS natürlidpen garbftoffeê Be=

rupenbe ©rfcpeinung nennt, ©otcpe SltbinoS ober
®afertafen treten aB unb gu in faft allen ®Iaf=
fen be§ Sierreitpeë auf, ja, fie finb häufiger, atê
nacp unferen bocp mepr gufättigen Veobacphingen
angenommen roirb. Serart auffallenbe Siere
finb fa toeit mepr Verfolgungen auëgefept als
ipre normal gefärbten SIrtgenoffen, bie ipnen
aucp an Körper= toie an ©eifteSfräften überlegen
finb, fo bafg SltbinoS im ®ampf um§ Safein Balb
erliegen. SMjflinge aber, bie alê $au§tiere ober
hegetoitb unter beS SüDtenfcpen 0'bput fteïjen, ber=
erben biefe ©igentümticpteit bjäufig auf gange
©enerationen unb berfeftigen fie baburcp fo, baff
fie gur ©pietart toerben, toie bie toeiffen SOBäufe

ober ®anincpen, bie Siebtinge ber Einher, mepr
aber notp bie grettcpen unferer Säger tepren, bie

nur SttbinoS beS braunen SItiS finb. Sn anbe=

ren fatten freiticp pftangen fie fiep überhaupt
nicpt fort, fo bie toeifffücptigen 5ßferbe, bie im
llnterjcpiebe bon ben ©cpimmeln rote dugen

paben, toie benn bor altem gapute SltbinoS man=
derlei ©ntartung geigen. Sßeiffe Jïapen finb bei=

fpielStoeife päufig taub, toäprenb bie VMIbïape
überhaupt nicpt gu toeifflidfer Verfärbung neigt.
Sagegen finbeit fiep beim gucpS alle nur benï=
baren Übergänge bis gum rotäugigen Vollalbino.

SBeit mepr dlbiitoS als unter ben ©äuge=
tieren gibt eS aber unter ben Vögeln, unb gtoar
bor allem ben feptoarggefärbten, toie gum Vei=

fpiet ben SSräpen, Stmfetn unb ©tptoalben,
fo baff atfo ber fpricptoörtticpe toeiffe tftabe
fogar üerpättniSmäffig päufig bortommt. ©r ift
jeboep niept immer auSgefprocpen toeiff, fonbern
mepr pettbraun ober bitnïelgrau, atfo ein unbott=
ïommener SCIbino toie fein menfeptieper SBiber»

part, ber gelbticpe ober röttiepe Veger, bei bem bie

natürliche §arbe ber dugen, §aut unb $aare
nur fcptoäcper ift. SaS beïanntefte berartige
Veifpiet finb bie ifabetlenfarbigen 5ßonpS mit
iprern lichten, röttidpgetben haar, unb aucp ber
fo genannte toeiffe ©tefant, ber in ©iant gerabegu
abgöttifcp bereprt toirb, gepört im groffen gangen
toopt hierher, ©eine ti^te girbe ift ebenfalls
nicht mepr toeiff, fonbern fepimmert ftar! inS
Vottidpe.

Viel päufiger aber ift baê Auftreten toei^er
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Trübner malen zu lassen, ist sehr zufrieden. Nach
der ersten Sitzung hatte er noch allerlei Wünsche.
Liebermann hörte sie an, lächelte und rief ver-

gnügt: Hören Sie mal, Sie können nicht von
einem Bildnis verlangen, daß es auch Papa und
Mama sagen kann."

Der Albinismus.

Partiell albmotische Vögel. Von links nach rechts: Obere Reihe: Fasan, Amsel, Wildente.
Huhn, Elster, Haussperling, Waldschnepfe.

Untere Reihe: Reb-

So anmutig ein Weißes Reh mit roten Au-
gen uns auch erscheinen mag, ist es doch zu be-

dauern, da seine — zudem kurzsichtigen — Au-
gen vom hellen Tageslicht geblendet werden. Es
zeigt vollkommene Weißsucht, wie man die krank-
hafte, auf Fehlen des natürlichen Farbstoffes be-

ruhende Erscheinung nennt. Solche Albinos oder
Kakerlaken treten ab und zu in fast allen Klas-
sen des Tierreiches auf, ja, sie sind häufiger, als
nach unseren doch mehr zufälligen Beobachtungen
angenommen wird. Derart auffallende Tiere
sind ja weit mehr Verfolgungen ausgesetzt als
ihre normal gefärbten Artgenossen, die ihnen
auch an Körper- wie an Geisteskräften überlegen
sind, so daß Albinos im Kampf ums Dasein bald
erliegen. Weißlinge aber, die als Haustiere oder
Hegewild unter des Menschen Obhut stehen, ver-
erben diese Eigentümlichkeit häufig auf ganze
Generationen und verfestigen sie dadurch so, daß
sie zur Spielart werden, wie die Weißen Mäuse
oder Kaninchen, die Lieblinge der Kinder, mehr
aber noch die Frettchen unserer Jäger lehren, die

nur Albinos des braunen Iltis sind. In ande-

ren Fällen freilich pflanzen sie sich überhaupt
nicht fort, so die weißsüchtigen Pferde, die im
Unterschiede von den Schimmeln rote Augen

haben, wie denn vor allem zahme Albinos man-
cherlei Entartung zeigen. Weiße Katzen sind bei-
spielsweise häufig taub, während die Wildkatze
überhaupt nicht zu weißlicher Verfärbung neigt.
Dagegen finden sich beim Fuchs alle nur denk-
baren Übergänge bis zum rotäugigen Vollalbino.

Weit mehr Albinos als unter den Säuge-
tieren gibt es aber unter den Vögeln, und zwar
vor allem den schwarzgefärbten, wie zum Bei-
spiel den Krähen, Amseln und Schwalben,
so daß also der sprichwörtliche Weiße Rabe
sogar verhältnismäßig häufig vorkommt. Er ist
jedoch nicht immer ausgesprochen weiß, sondern
mehr hellbraun oder dunkelgrau, also ein unvoll-
kommener Albino wie sein menschlicher Wider-
Part, der gelbliche oder rötliche Neger, bei dem die

natürliche Farbe der Augen, Haut und Haare
nur schwächer ist. Das bekannteste derartige
Beispiel sind die isabellenfarbigen Ponys mit
ihrem lichten, rötlichgelben Haar, und auch der
sogenannte Weiße Elefant, der in Siam geradezu
abgöttisch verehrt wird, gehört im großen ganzen
Wohl hierher. Seine lichte Farbe ist ebenfalls
nicht mehr weiß, sondern schimmert stark ins
Rötliche.

Viel häufiger aber ist das Auftreten weißer
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